
Ergebnisse der Befragung beim Tag der Lehre am 14. November 2026 im 
Rahmen des World Cafés 

Zusammenfassung der Moderatoren  

 

Frage 1: Welche Schwerpunkte sollte das Zertifikatsprogramm setzen? 

(Christian Herzog) 

Die drei weithin kommunizierten Säulen der Nachhaltigkeit werden sowohl als Inhalt, als auch als 
Ankerpunkt für eine Kritik als wichtig erachtet. Im Ansatz sollen die Säulen im Zertifikatsprogramm 
zusammen gedacht werden, auch um ein kritisches Hinterfragen der einzelnen Disziplin (oder auch 
des persönlichen Alltags) umfassend zu ermöglichen. Dabei wird im Sinne einer 
verantwortungsvollen Nachhaltigkeitswissenschaft und -kommunikation auch die Integration von 
Lehrangeboten zur Methodik der Kritik (auch Rhetorik) für wichtig erachtet. 

Als zentrale Inhalte werden auch Methoden der Umweltbewertung, Ethik sowie eine (positive) 
Umweltpsychologie genannt. Diese Aspekte sollen stets einen Bezug zu aktuellen Praxen in der 
Nachhaltigkeit (Bewertungslabels und/oder Nachhaltigkeitsreportings, Kommunikation, 
Wertesysteme, …) haben und eine kritische Auseinandersetzung mit dem Status Quo fördern. 
Beispielhaft wird auch eine kritische Auseinandersetzung mit Disziplinen wie der 
Ernährungswissenschaft (Kontext Nachhaltigkeitsbewertung) oder den Neurowissenschaften 
(Forschung zu Freiem Willen) und deren Nachhaltigkeitsimplikationen genannt.  

Aus struktureller Sicht werden diskursive und interaktive Lehrformate bevorzugt. Studierende sollen 
ihre eigenen Perspektiven einbringen können und sogar Studieninhalte in einer 
eigenverantwortlichen Lehreinheit bestimmen können. Lehrangebote sollten multiplikativen 
Charakter haben und beispielsweise im Rahmen freier Projekte mit Praxisbezug und externen 
Partnern (Unternehmen, Stiftungen, Vereine, …) die Eigenverantwortung fördern und Inhalte auch 
an hochschulferne Orte bringen (z.B. Schulen) 

 

 Frage 2: Wie sollte das Zertifikatsprogramm aufgebaut und organisiert sein?  

(Thomas Kötter) 

Wichtig ist eine gute zeitliche Koordination mit anderen Veranstaltungen. Die Lage von 
Lehreinheiten am Vormittag und spät abends wird als problematisch angesehen. Zeiten für Praktika 
müssen berücksichtigt werden. Stundenpläne der verschiedenen Studiengänge sollten 
abgeglichen werden, um günstige Zeitslots zu identifizieren. Termine sollten mehrfach angeboten 
werden zu verschiedenen Zeiten, auch um ein Nachholen bei Krankheit zu ermöglichen. Ideal wäre 
es, Zeitslots zu schaƯen, in denen nur VA des Zertifikatsprogramms stattfinden. Eine Möglichkeit 
wären auch Blockveranstaltungen, womöglich auch in der vorlesungsfreien Zeit. Asynchrone 



„Veranstaltungen“ könnten Flexibilität schaƯen. Das Programm sollte modular aufgebaut werden, 
um unterschiedlichen Studienverläufen Rechnung zu tragen. Präsenz ist aber auch wegen der 
Möglichkeit zum Austausch wichtig. Externe Leistungen (z.B. im Ehrenamt) sollten anerkannt 
werden können. Die Formate sollten variabel und den Inhalten angemessen sein, wobei 
Vorlesungen eher in den Hintergrund treten sollten. Eine Möglichkeit wäre ein kleines 
Einführungsmodul plus viele Wahlmöglichkeiten. Attraktive, niederschwellige Formate könnten 
einen Anschluss an die „Freizeit“ schaƯen (z.B. TreƯen mit Dozierenden in Gaststätten). 

 

Frage 3: Wie kann das Zertifikatsprogramm wirksam & attraktiv gestaltet werden?  

(Amir Madany Mamlouk) 

Das Zertifikatsprogramm sollte Studierenden einen klaren Mehrwert bieten, indem es möglichst 
eng mit dem regulären Studium verknüpft wird – etwa durch ECTS-Anrechnung, Wahlpflichtmodule 
oder die Integration von Nachhaltigkeits- und Ethikaspekten in Abschlussarbeiten. Insbesondere 
der Gedanke, eine explizite Reflexion der Abschlussarbeit in das Programm einbringen zu können, 
gefiel vielen in der Runde.  

Ein weiterer potentieller Erfolgsfaktor ist die Vernetzung mit zukünftigen Arbeitgebern / 
Unternehmen und deren Umgang mit Nachhaltigkeit/Ethik: Die Studierenden möchten Zugang zu 
Unternehmen und deren Nachhaltigkeitsstrategien erhalten, geeignete Arbeitgeber identifizieren 
und im Rahmen des Zertifikats mittels Projektarbeiten oder Service Learning an realen 
Fragestellungen arbeiten. 

Unbedingt sollte das Programm versuchen, bereits bestehendes Engagement der Studierenden 
einbinden. Innerhalb des Programmes könnten so existierende Initiativen gestärkt werden und 
Räume für Austausch und Vernetzung über Fakultätsgrenzen hinweg geschaƯen werden. 
Ehrenamtliche Aktivitäten könnten so akademisch verwertet und in ihrer Umsetzung (weiter) 
professionalisiert werden. Denkbar wäre auch der Fokus auf Projekte mit langfristigen Zielen, die 
fortgeführt und „vererbt“ werden können. Dies könnte Teilhabe, Selbstwirksamkeit und die 
Sichtbarkeit der Initiativen fördern. 

Didaktisch sollte das Programm niedrigschwellig, aktivierend und druckfrei ausgestaltet sein. 
Abwechslungsreiche, freie Lehrformate sind ausdrücklich erwünscht - klassische 
Frontalvorlesungen hingegen nicht. Ziel sollte ein lernförderliches, inspirierendes Umfeld sein. 

 

 


